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Seite 65—88. VISKI, K,: Beiträge zur Geschichte des Sséklertores. Auf keinem anderen 
Gebiete Europas finden wir in so grosser Zahl und Verschiedenartigkeit die auf die Gassen­
zeile, vor dem Hofe aufgestellten, unter einem Dach vereinten grossen und kleinen Tore, 
wie im Széklerlande. Nach den klassischen Exemplaren werden solcherart geformte grosse 
Tore vom Ungartum Széklertore genannt. Mehr oder weniger ähnliche grosse Tore sind aber 
auch anderswo in Ungarn, sowie auch in Bulgarien, Deutschland. Mähren, Kroatien vor­
handen und auswandernde Székler nahmen diese Form auch in die an Siebenbürgen gren­
zenden Gebiete Rumäniens mit sich. Die charakteristischen Merkmale dieser Tore weisen 
— was die Frage nach ihrem Ursprung anbelangt — auf die mittelalterliehen und neuzeit­
lichen (Türkenzeit) Tore der Stein- und primitiven Holzburgen zurück. Das mit einem 
Taubenschlag versehene Dach ist ein Rudiment der Cordonshäuser („cardak") der Türken­
zeit, die Laube ist der porticus der Burgtore, sie wurde damals, wie auch heute neben dem 
Széklertore ungarisch vulgo „Barttrockner" genannt, weil die Männer dort ihre Musse-
stunden verbringen. Auf solche alte Beziehungen verweisen die Wappenfragmente, Auf­
schriften der Tore; ihre Anfertiger waren die „molnárok" (Müller), wie auch die Tore der 
alten ungarischen Burgen von den Müllern (Zimmermännern) der Festung gebaut und ge­
schnitzt wurden. Ihr Vorhandensein in so grosser Zahl — auch heute noch — Hesse sich in 
erster Reihe mit dem jahrtatisendalten Grenzwäehter- und Militärberuf des Széklervolkes 
erklären. 

Abbildungen: 1. = Schlosstor, Torda, 1588. 2. — Deutsches Torhaus. 3. = Gr. Tor, 
Debrecen. 4. = Gr. Tor, deutsch. 5. = Festung Sabae, mit offenem gr. Tor. 6. = Linz, 1498. 
7. = Regensburg, Torhaus. 8. — Deutsches Tor. 9. — Gr. Tore, deutsch. 10. = Gr. Tor. 
11. — Dselbe. 12. = Tordurchsehnitt, Mikháza. 13. = Durchschnitt d. Mordganges, Grafenbach. 
14. — Tor mit „Barttrockner", Kom. Udvarhely. 15. = „Barttrockner" mit Taubenschlag u. 
M. Tor, ebendort. 16. = Kirchhoftor mit porticus. 17. — Kirchhoi'tor m. „Barttrockner". 
18. = Vorhalle einer ref. Kirche. 19. — „Barttrockner" im Hof derselben. 20. = Bulgarisches 
Tor, Deli Orman. 21. = Tor mit „Knopf". 22. Deutsches Steintor mit Taubenschlag. 
23. = Deutsches Tor. 24. = Balkengerüst mit Holznägeln. 25. == Detail aus Dürers Wappen. 

Seite 89—109. GYüRFFY, I.: Dér Biliarer gestickte Filzmantel („szűr"). Der gestickte 
Eilzmantel (s. den Artikel „Der ungarische Filzmantel" desselben Autors, Értesítő 1926.) ist 
das allgemein beliebte Kleidungsstück des ungarischen Volkes. Das Ungartum trug ihn fast 
in allen Gegenden des Landes, doch verbreitete er sich nicht über die Landesgrenze. Auch 
unsere Nationalitäten übernahmen ihn nur an der Sprachgrenze. Ein besonderer Handwerker, 
der Filzschneider verfertigte diese Mäntel, die er nicht nur zuschnitt und nähte, sondern ihn 
auch reich bestickte. Das Filzschneider-Handwerk hatte mehrere Mittelpunkte, einer derselhen 
war Nagyvárad (Grosswardein), später auch Nagyszalonta. Hier wurden die gestickten 
Filzmäntel für das Volk des Komitates Bihar verfertigt. Die Biliarer Filzmäntel wichen von 
den übrigen des Landes sowohl im Schnitt als auch in der Verzierung wesentlich ab. Der 
Binarer gestickte Filzmantel ist, in Anbetracht seiner Verzierung zweierlei: der mit Stickerei 
und der mit Applikation verzierte. Die Applikation ist als Verzierungsart die ältere. Die 
auch heute noch gebräuchliche Applikationsornamentik ist jedoch nicht die ursprüngliche, 
da es sich bloss um eine Übertragung in Tuch der in den 70-er Jahren des vorigen Jahr­
hunderts beliebten Stickereiornamentik handelt. Diese Ornamente werden mit der Näh 
maschine auf den Filzmantel aufgenäht. Die ursprüngliche Biharer Applikations-Ornamentik 
besteht auf den szuman genannten Filz-Dolmanen der Biharer Rumänen weiter fort. Diese 
haben grosse Ähnlich! eit mit den Applikationen der Bakonyer gestickten Filzmänteln und 
der Filz-Zelte der Karakirgisen. Die mit der Nähmaschine verfertigte Applikation verbreitet 
sich auch derzeit mehr und mehr zum Nachteile der Stickerei und durch das Tal des Sebes-
Körös hielt der Biharer gestickte Filzmantel Ende des vergangenen Jahrhundertes mit dieser 
Verzierungstechnik seinen Einzug in Siebenbürgen. Die Stick-Ornamentik der Biharer ge­
stickten Filzmäntel ist das Resultat einer stufenweise fortgeschrittenen Stilisierung von 
naturalistischen Blumenelementen. Ihr wichtigstes Merkmal ist, dass die Verzierungen 
minuziös gestickte grosse Flächen bilden. Das Hauptornament ist die Nelke; die Rose ist 
seltener. Die Blumen sind färbig, zumeist in den verschiedenen Schattierungen von rot. 
Die Zwischenräume der Blumen füllen sog. „Rosinarin"-Blätter aus, diese sind schwarz. 
Der Biharer gestickte Filzmantel, welchen ursprünglich nur das Ungartum trug, zog gegen 
Siebenbürgen und verbreitete sich seit 30—40 Jahren auch bei den Rumänen. 1. — Nagy­
szalonta, 2. = Derecske, 3. — Berettyóújfalu, 4. — Detail desselben, 5. = Nagyszalonta, 
fi—9. Dselbe, 10. = Karakirg. Ornamente, 11. = Detail, Veszprém, 12., 13. == „szuman" Bihar, 
14. — Békés, 15. = Nagyszalonta. 

Seite 109—115. Kleinere Mitteilungen. (Mattenflechterei im Bodrogköz, Hochzeits­
kuchen etc.) 

Seite 115—119,. Aus alten Aufzeichnungen. (Costumege schichtliche Beiträge. Folklór. Ele­
mente in den Gedichten d. Grafen A. Württemberg.) 

Seite 119—125. Litterarische Besprechungen. 
Seite 126—127. Musealnachrichten, (t U. T. Sirelius.) 
Seite 128. Anzeiger (Deutscher Auszug). 
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